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8 cnabn je eine Begebenheit in der ganzen judiſchen Geſchichte fur uns Chri

159 ſten merkwurdig; ſo iſt es die Zeiſtorung der Stadt Jeruſalemt und

die damit verbundene Verwüuſtung ſo vieler andern Stadte und umherliegen—
den Gegenden. Gott hat dieſe merkwurdige Sache eben deswegen bey 60oo
Jahre zuvor durch den Propheten Daniel, ſodann aber aufs neue durch Jeſum
Chriſtum, unſern Herrn, noch deutlicher voraus verkundigen laſſen, damit man
die auſſerordentlich groſſen Trubſale, welche uber die Juden kamen, nicht etwa
nur als eine Wirkung der Grauſamkeit ihrer Feinde, ſondern als vorher ſchon
verordnete gottliche Strafgerichte jener ruchloſen Sunder betrachten mochte.
Daher hat Chriſtus mehrmals zum voraus geſagt, daß der Untergang der Stadt
Jeruſalem herzunahe. Ja, er hat die Zeit genau beſtimmt, daß, noch ehe das
damals lebende Geſchlecht ganz ausgeſtorben ſeyn wurde, ſchon die Zerſtorung

dieſer Stadt erfolgen ſollte. Warlich, ich ſage euch, ſpricht er Matth. 24. dieß
Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß dieß alles geſchehe. Und als er bey

ſeinem Einzug in Jeruſalem Thranen uber dieſe Stadt vergoß, rief er dabey
aus: es wird die Zeit uber dich kommen, daß deine Feinde werden um dich

und deine Kinder mit dir eine Wagenburg ſchlagen, dich belagern, und an
allen Orten angſtigen, und werden dich ſchleifen, und keinen Stein auf den
andern laſſen. An dieſer ſundigen Stadt und ihren Bewohnern zeigte denn
alſo Gott zum Schrecken aller nachfolgenden Menſchengeſchlechter, daß er ſeine
Drohungen eben ſo, wie ſeine Verheiſſungen, zu ſeiner Zeit in Erfüllung bringe,
und daß er muthwillige Uebertreter ſeiner Gebote, die ſich durchaus nicht be—
kehren und beſſern laſſen, endlich durch ſeine furchtbaren Gerichte ganz danie—
derſchlagen und vertilgen konne. Vornehmlich aber iſt die Nachricht von der
Zerſtorung Jeruſalems und der damit verbundenen Zerſtreuung der Juden in
alle Lander deswegen von der auſſerſten Wichtigkeit, weil ſie zu einem immer—
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wahrenden Beweis der Wahrheit der chriſt'ichen Religion dienen kann. Denn

Gott hat alles auf das genaueſte erfullt, was er durch Jeſum von jener Stadt
und jenem Volke vorherſagen ließ. Noch bis auf den heutigen Tag ſind die
Juden faſt in allen Gegenden auf Erden ohne Furſten aus ihrer eignen Nation,
verachtet und dienſtbar allen Vollern, unter denen ſie leben. Jhie Stadt iſt
nie von ihnen ſelbſt wieder erbaut, und ihr Land ihnen nie wieder zum Eigen—
thum eingeraumt worden. Sie bleiben ein Denkmal der Gerichte Gottes uber

ihre Vater, zum Schrecken fur die Welt und zur Beveſtigung des Glaubens
aller derer, welche uber ihre Schickfale nachdenken. So laßt uns denn dieſe
Geſchichte mit Aufmerkſamkeit betrachten, um durch den Ernſt Gottes gegen

jene, wie durch ſeine Gute gegen uns, zur Beſſerung geleitet, und vor ahnli—
chen Sunden bewahret zu werden.

Jeruſalem war eine der ſchonſten Stadte im Morgenlande; Gott hatte die—
ſen Ort vor allen andern auserkohren, daſelbſt ſich im Tempel, wie in ſeiner
eigenen Wohnung, von ſeinem Volke verehren zu laſſen. Dieſes Tempelge—
baude war eines der herrlichſten in der Welt, ſowohl, was die Schonheit des
auſſern Mauerwerks, als was die Verzierungen in den innern Theilen betraf.
Jn der Stadt wohnten die angeſehenſten und gelehrteſten der judiſchen Nation;
daher waren die Gebaude zum Theit ſehr prachtig und einige Pallaſte Meiſter—

ſtucke der Kunſt. Reichthum und Ueberfluß verſammelten ſich aus allen Gegen—
den des Landes an dieſem Orte, und die Einwohner derſelben hatten meiſtens
nicht nur mehiee. Kenntniſſe, ſondern auch wegen des nahen Gottesdienſtes
und der vielen gottlichen Wohlihaten, die ſie genoſſen, mehrere Aufmunterung,
dem Allerhochſten zu danken, und ihn mit einem gottſellgen Wandel zu preiſen.
Alle dieſe Ermunterungen zum Gehorſam gegen Gott achteten ſie nicht. Es
herrſchten an dieſem Orte in den lezten Zeiten die graulichſten Laſter, und es
traf ein, was Jeſus geſagt hatte, daß es in Jeruſalem vor der Zerſtorung der
Stadt gehen wurde, wie in den Tagen Noah, ehe die Sundfluth einbrach.
Sie aſſen, ſie tranken, ſie lebten ſorglos in taglichen Wolluſten. Joſephus
ſchreibt, daß die Juden die Heiden an Laſtern ubertroffen hatten. Nachdem
er die Ruchloſigkeit der Einwohner Jeruſalems beſchrieben hatte, ſetzt er hin
zu: Jch will mich nicht ſcheuen, was der Schmerz zu ſagen befiehlt, unver.
hohlen zu bekennen. Jch glaube, wenn die Romer geſaumt hatten, dieſe
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S 5
Frevler zu verderben: ſo wurde dieſe Stadt entweder vom Abgrunde verſchlun—
gen, oder von einer Sundfluth hinweggeſchwemmet, oder durch Feuer vom
Hinimel, gleich als Sodom, verzehret worden ſeyn; denn ſie enil ielt in ſich
eine noch ſchlimmere Brut, als diejenigen waren, die dieſe Zorngerichte el edem
hatten erleiden muſſen. Die Uugerechtigkeit nahm zuſehends uberhand; die
Machtigern unterdruckten die Schwachern; die Niedrigen waren untreu gegen
die Groſſen; alle verfolgten einander mit boshaften Herzen; Feindſeligkeit und
heimlicher Aufruhr brachen in offentliche Emporung aus; die Rotten rebellin—
ten gegen ihre Oberherren, die Romer, deren Statthalter das judiſche Volt
ſehr hart druckten; ſie brachten die romiſche Beſatzung in Jeruſalem um, und
ſo entſtand durch die eigene Bosheit der Juden jener landverderbliche Krieg,
in welchem ihr gemeines Weſen zu Grunde gieng. Zwar waren ſchon mehrere
Jahre vor der Zerſtorung der Stadt Jeruſalem aus der Sekte der Phariſaer
gewiſſe Aufruhrer und Rauber aufgeſtanden, die ſich Zeloten oder Eiferer nann
ten. Sie gaben vor, daß ſie von Gott erweckt waren, ſein Volk von der har—
ten Oberherrſchaft der Romer zu befreyen und den alten Glanz der Nation
wieder herzuſtellen. So mußte es geſchehen, daß eben diejenige phariſaiſche
Sekte, welche Jeſum am meiſten verfolgt hatte, die nachſte Veranlaſſung zu
dem Umſturz des Gluckes der ganzen Nation gab. Dieſe Rebellen ſammelten
ſich einen immer groſſern Anhang; wählten ſich nachher ein Oberhaupt, Na—
mens Eleazar, und ſuchten ſich der Stadt Jeruſalem zu bemachtigen. Eine
andere Rauberbande, deren Anfuhrer ein gewiſſer Manahem war, verband
ſich mit derſelben; ſo winde die Gefahr noch groſſer, und die Romer hielten
es endlich fur nothig, den Statthalter in Syrien, Ceſtius Gallus, mit
einem Kriegsheer wider Jeruſalem abzuſchicken, um die Rebellen zu unterdru—

cken. Nachdem dieſer Feldherr im Jahre 66 nach Chriſti Geburt einen groſ—
ſen Theil der Stadt erobert hatte, hob er doch die Belagerung wieder auf;
und dieß geſchah gewiß nicht ohne gottliche beſondere Regierung. Denn durch

v*

den Abzug ſeines Kriegsheeres bekamen die in Jerufalem wohnenden Chriſten

Zeit und Gelegenheit, nach der von Jeſu erhaltenen Warnung aus dieſer Stadt
ſich wegzubegeben. Da traf denn ein, was unſer Herr geſagt hatte: wo dieſe
Tage nicht wurden verkurzt, ſo wurde kein Menſch errettet. Aber um der
Auserwahlten willen werden die Trubſfalstage verkurzt und unterbrochen.
Matth. 24, 22. Die Chriſten flohen denn alfo aus Jerufalem zum Theil auf
die judiſchen Geburge, zum Theil uber den Jordan, in das Stadtlein Pella
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und in andere Gegenden, da noch einige Sicherheit zu finden war. Die Ju—
den hingegen wurden durch ihr Kriegsgluck und die Aufhebung der Belagerung
der Stadt nur noch muthiger, ihre eitlen und ſtolzen Abſichten hinauszufuh—

ren. Sie fuhren daher in der Rebellion fort, ſo, daß der Kaiſer Nero im
Jahre 67. ſeinem Feldherrn, dem Veſpaſian, (der nachher Kaiſer wurde,)
den Befehl ertheilen mußte, in Galilaa mit einem Kriegsheer einzufallen, um
das judiſche Bolk wieder zum Gehorſam zu bringen. Ob nun die Juden ſchon
leicht hatten einſehen konnen, daß ſie nicht im Stande waren, den machtigen
Romern ſich zu widerſeken: ſo waren ſie doch wie ganz verblendet, und ſahen

die Gefahr nicht, in die ſie hinein rannten. Daran waren vornehmlich die
falſchen Lehrer oder Propheten ſchuld, von denen ſchon Jeſus zum voraus
geſagt hatte, daß ſie um dieſe Zeit viele verfuhren wurden. Zwar waren ſcl.on,
nie es Jeſus voraus verkundiget hatte, vorhin viele unter den Juden aufge—
ſtanden, die ſich fur den Meſſias oder Chriſtus ausgaben. Ein gewiſſer
Theudas uberredete viele Juden, daß ſie ihm an den Jordan nachfolgten,
welchen Fluß er zertheilen, und ſie, wie einſt Joſua, durchfuren wollte. Der
romiſche Landpfleger Cuſpius Fadus aber uberfiel ſie, und ließ viele von

ihnen todten. Nachher warf ſich ein gewiſſer egyptiſcher Betruger als
einen Propheten auf, und machte ſich einen Anhang von mehr als zoooo
Mann. Auch von dieſen wurden viele hundert niedergehauen. Nach der Zeit
geſchah dieß noch mehr als einmal, ſo, daß an vielen Orten. im Lande alles
zum Aufruhr gegen die Romer geneigt wurde, und dieß zwar vornehmlich da—
durch, daß ſogar viele Juden ſich mit der falſchen Hoffnung tanſchen lieſſen,
Gott wurde ihnen nun einen machtigen Erretter und den Meſſias ſenden, der
ſie aus der Gewalt der Romer befreyen ſollte. Denn ſolch einen Heiland und
Chriſtus wunſchten ſie nach ihrem irdiſchgeſinnten Herzen. Die Haupter der
Aufruhrer lieſſen es aber nicht daben bewenden, die Juden mit ſolchen vergeb—
lichen Erwartungen zur Rebellion zu reizen, ſondern ſie riefen ſogar die Jdu—
maſer, oder wie ſie ſonſt in der Schrift heiſſen, die Edomiter zu Hulfe. Mit
dieſem grauſamen Volte vereinigten ſie ſich ſelbſt in zahlreichen Heeren, und
bemachtigten ſich mit Hulfe derſelben der Stadt Jeruſalem. Beſn dieſer Gele—
genheit wurden von den Jdumaern zween Hoheprieſter Je ſus und Anama
und 12000 vornehme reiche Juden jammerlich getodtet. Die Zeloten oder Auf—

wiegler ſelbſt aber ſetzten ihre Grauſamkeiten auch dann noch fort, nachdem die
Jdumuer ſich aus Jeruſalem wieder entfernt hatten. Wahrend der Zeit hattsé
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Veſpaſian, der Feldherr der Romer, eine Stadt nach der andern in Galilaa
und andern judiſchen Landern weggenommen, und viele tauſend Juden erſchla—

gen. Es blieben in einer einzigen Niederlage einmal bey z0co0 Mann, ohne
Weib und Kinder gerechnet. Das Kriegsvolk wuthete ſo ſehr in den Gegen—
den von Galilaa herab nach Judaa zu, daß ſie an vielen Orten nicht der
Schwangern, nicht der Kinder in den Wiegen verſchonten. Veſſpaſian ließ
6ooo junge Manner auf einmal als leibeigene Knechte nach Achaia wegfuhren,

um an der Meerenge des Jſthmus zu graben; Zoooo ließ er um eben die
Zeit zu Sklaven verkaufen; z0oo ſturzten ſich ſelbſt aus Verzweiftlung von
hohen Felſen hinab. Unter ſolchen Verwuſtungen, die das romiſche Kriegsheer
anrichtete, ruckte Veſpaſian nun immer naher gegen die Stadt Jerufalem.
Weil er aber eben Kaiſer wurde, ubertrug er im Jahre 69 ſeinem Sohne
Titus die Belagerung der Stadt. Titus fieng die Belagerung an im Jahre
70 nach Chriſti Geburt, eben um das Oſterfeſt, da eine unzahlige Menge
Juden aus allen Gegenden der Welt nach Jeruſalem zuſammen gekommen war,
ſo, daß ihrer bey viel hunderttauſenden ſich in und um Jeruſalem aufhielten,
und vom romiſchen Kriegsheer eingeſchtoſſen wurden Dieſe groſſe Menge
Volkes brauchte viele Lebensmittel. Nun war aber in Jeruſalem durch die
Aufruhrer der Lebensvorrath zum Theil verzehrt, zum Theil zu Grunde gerich—
tet: denn die drey Rathelsfuhrer der groſſen Rotten, Ele azar, Johannes
und Simeon lebten gleichſam vom Raube, zerſtorten einander die Vorraths—
hauſer, und nahmen dem Volke die Lebensmittel aus den Handen. So wurde
nach und nach die erſchreckliche Hungersnoth zubereitet, die nun bald nebſt der
Peſt ausbrach. Der Feldherr Titus ruckte naher an die Stadt und ſuchte ſie
einzuſchlieſſen; er eroberte die untere Stadt, und ließ einen Theil der Mauer

niederreiſſen; dann aber die ganze Stadt durch einen aufgeworfenen Wall oder
durch eine Mauer von Erde ganz umzingeln, ſo, daß keine Lebensmittel mehr
nach Jeruſalem gebracht werden konnten. Dadurch geſchah es denn, daß die
Hungersnoth in Jeruſalem bis auf das hochſte ſtieg. Titus ließ indeſſen den
in Jeruſalem eingeſchloſſenen Juden mehr als einmal Gnade anbieten, wenn
ſie ſich ergeben wollten; aber ihr Stolz, ihre Hartnackigkeit, und ihre eitle
Hoffnung auf einen Meſſias, der ſie, wenn die Noth am groſſeſten ware, noch
retten wurde, hatten ſie dermaſſen verblendet, daß ſie den dringenſten Veorſtel—

lungen kein Gehor gaben. Der gutige Feldherr griff daher zu hartern Mit—
teln. Er ließ von denen, die ſich zur Nachtszeit aus der Stadt ſchlichen, um
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einige Krauter oder ſonſt etwas zu holen, ſehr viele fangen, und zum Schre—
cken der ubrigen Juden nahe bey Jeruſalem kreuzigen. Jn einer einzigen Nacht
wurden ihrer zoo eingeholt, und der Gekreuzigten waren ſo viele, daß es zu—
letzt an Holz gebrach, ſie daran zu hangen. Da in der Stadt ſelbſt alle Le—
bensmittel verzehrt waren: ſo kam es ſo weit, daß manche Reiche alle ihre
Habſeligkeiten um ein Maas Korn oder Gerſte dahingaben. Der judiſche Ge—
ſchichtſchreiber Joſephus erzehlt, daß viele Jnden vor Hunger das gekaufte
Getraide ungemahlen verſchlungen haben. Die Starkern, ſonderlich die Rebel—

len, liefen in den Hauſern, wie wuthend herum, und raubten mit Gewalt alle
Speiſen, die ſie nur ſinden konnten. Da ward kein Alter und keine Jugend
verſchont. Man nahm Greiſen und Kindern das Eſſen aus dem Munde weg;
ja! der gemeldete Geſchichtſchrelber ſetzt hinzu, ſogar Frauen riſſen ihren Man—
nein, Sohne den Eltern, Mutter ihren Kindern die Speiſe aus den Zuhnen.
Zuletzt wurde die Noth ſo groß, daß man, um ſeinen Hunger zu ſtillen, Gur—
tel, Schuhe und das Leder an den Schilden zernagte, altes abgegangenes Heu
zur Speiſe brauchte, und eine Hand voll davon fur vier attiſche Drachmen,
oder, nach unſerer Munze, etwan einen Gulden verkaufte; ja, daß man ſeine
Nahrung ſogar an unflatigen Orten ſuchte, ſelbſt Kuhmiſt fur koſtlich dazu
hieft, und, was man ſonſt nicht anſchauen mochte, nun genoß. Die Dacher
lagen voller Frauen und kleinett' Kinder, die verhungert waren, und die Straſ—
ſen waren mit erblaßten Greiſen erfullt. Knaben und Junglinge ſchlichen, wenn
ſie ſchon zu ſchwellen anfiengen, noch immer als Schattenbilder auf den offent—

lichen Platzen umher, und fielen auf derſelben Stelle, wo ſie der Tod ergriff,
entſeelt darnieder Die Anzahl derer, die Peſt und Huyaer hinraften, iſt un—
geheuer: denn nur zu einem Thore waren in ungefahr(anoerthalb Monat nichtMAA.
weniger, als hundert und funfzehen tauſend, achthundert und achtzig Todte
hinausgetragen worden; diejenigen, deren Begrabniß ihre Verwandten beſorg—

ten, ungerechnet Ueberhaupt ſchatzt man die Zahl der verſtorbenen Armen, die
zu den Thoren hinausgetragen wurden, auf ſechs hundert tauſend.

Da in der Stadt keine Speiſe und keine Sicherheit mehr zu finden war,
liefen viele Juden in das Lager der Romer. Weil ſie nun als gar ſehr ausge
hungerte Leute uber die ihnen mitgetheilten Speiſen allzugierig herfielen, ſtar—
ben ihrer viele an lleberladung der Eingeweide. Ein anderer Theil dieſer Ueber—
läufer hatte das Ungluck, von den romiſchen Soldaten lebendig aufgeſchnitten
zu werden. Es hatten nehmlich einige Juden Gold verſchluckt, weil ſie es auf
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keine andere Weiſe mit ſich aus der Stadt hinausbringen konnten. Dies er—
fuhren die Kriegsleute im Lager, und ſchnitten in einer Nacht uber zwey tau—
ſend ſolcher judiſcher Ueberlaufer auf; andre, die am Leben blieben, wurden
ſehr wohlfeil zu Sclaven verkauft. Jndeſſen eroberte der romiſche Feldherr
mit ſeinem Kriegsheer einen Theil der Stadt nach dem andern. Titus war
aber ein Herr von ausnehmender Gute, und hatte den Befehl gegeben, die
Soldaten ſollten des Tempels ſchonen, und ihn nicht, wie die ubrigen Gebaude
der Stadt, in Brand ſtecken. Dieß herrliche Gebaude hatte nun ſeit ſeiner
Wiederaufbauung von Eſra Zeiten an uber Goo Jahre geſtanden, und war an
ſtarken Mauern einer kleinen Feſtung gleich. Da denun nun die romiſchen Kriegs—

leute ſehr viele Muhe hatten, dieſen veſten Platz zu erobern: ſo geriethen ſie
in eine grimmige Wuth. Sie ermoroettn glles, was ihnen darinnen in die
Hande fiel; Kinder und Greiſe, Eed un“ Prieſter wurden ohne Unterſchied
niedergemacht; alles lag voller Todten. Der ganze Hugel ſchwamm vom Blut
der Erwurgten. Es laßt ſich kein furchterlichers Jammergeſchrey denten, als
das war, das nun im Tempel erſcholl. Schon hatten die Flammen viele Theile
des Gebaudes ergriffen: doch ſuchte Titus noch das Allerheiligſte zu retten,
aber es war vergebens. Ein romiſcher Soldat ſteckte den innern Theil des
Tempels nun auch in Brand, und das Feuer uahm ſo ſchnell uberhand, daß
es nicht zu loſchen war Unterdeſſen metzelten die romiſchen Kriegsleute ohne
Barmherzigkeit bis in die Nacht immer darnieder, was ihnen vor die Hande
kam, ſo daß das Feuer an manchen Orten durch das herſtromende Blut ge—
loſcht wurde. Titus ſelbſt erkannte die Strafen der allmachtigen Hand in dem
ſchrecklichen Unergang dieſer Stadt, und er ſah ſich nur als ein Werkzeug der
hochſten Rache an. Denn die Stadt war ſo ſehr beveſtigt, daß eine ſchnelle
Eroberung derſelben etwas unglaubliches ſchien. Alle Gelindigkeit, die dieſer
Herr gebrauchen wollte, half nichts. Er hatte zwar befohlen, ſie ſollten nur
diejenigen todten, welche in den Waffen gefunden wurden und Widerſtand tha

ten; aber die Soldaten uberſchritten dieſen Befehl, und brachten auch die Alten
und Schwachlichen um. Die Anzahl derer, die wahrend der Belagerung bis
zur Eroberung der Stadt ihr Leben eingebuſſet haben, hat ſich auf eilfmal
hundert tauſend belaufen, und die ganze Anzahl, die in dieſem letzten jü—
diſchen Kriege, der bis ins Jahr 74 dauerte, umkam, ſoll eine Million und
dreymal hundert und ſieben und dreyſſigtauſend uberſteigen. Die,
welche bey der Zerſtorung Jeruſalems am Leben blieben, wurden zu Gefange—
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nen gemacht. Die junge taugliche Mannſchaft, ſchreibt Joſephus, trieb man
in den abgebrannten Tempel hinauf, und ſpertte ſie zuſammen in den Vorhof
der Weiber ein. Titus ließ ſie durch einen ſeiner Freygelaſßnen bewachen;
dem Fronto aber, ſeinem Freunde, trug er auf, das Schickſal eines jeden zu
entſcheiden. Dieſer ließ alle, die einander als Auftuhrer und Straſſenrauber
angaben, hinrichten. Auserleſene, wohlgeſtaltete Junglinge beſtimmte er zum
Triumphe. Von den ubrigen aber ließ er, die uber ſiebenzehen Jahre alt wa—
ren, in Feſſeln ſchlagen; und Titus ſchickte ſie nach Egypten, um daſelbſt in
den Bergwerken zu arbeiten. Die meiſten verſchenkte der romiſche Feldherr in
die Provinzen zu Fechterſpielen und Kampfen mit wilden Thieren. Die aber
unter ſiebenzehen Jahren waren, wurden zu Sclaven verkauft. Doch ſelbſt
binnen der Zeit, daß Fronto eines jeden Schickſal entſchied, verhungerten
noch an die zwolftauſend, theils, weil ihnen ihre Wache aus Haß keine Speiſe
zukommen ließ, theils, weil ſie ſich weigerten, anzunehmen, was ihnen gerei—
chet wurde. Auch verurfachte die groffe Menge Rangel an Getraide. Die
Anzahl aller Gefangenen, wahrend des ganzen Kriegs, betrug an die ſieben
und neunzig tauſend. Dieſe wurden denn nun beynahe in alle bewohnte Gegen—

den der Erde weggefuhrt, und Gott lenkete die Sache alſo, daß dieſe zerſtreu—
ten Juden nicht, wie andere uberwundene Nationen, unter den Volkern nach
und nach vergiengen, oder mit ihnen ſich ganzlich vermiſchten, ſondern, daß ſie
zu einem ewigen Denkmal, der an ihnen ſo lange Zeit verſchwendeten gott,
lichen Wohlthaten, noch mehr aber der an ihnen ſich zu beweiſenden Strafge—
rechtigkeit Gottes, bis auf die letzten Zeiten der Welt aufbehalten werden ſoll—

ten. So trafen die Weiſſagungen ein, die Moſes und andere Propheten von
dieſem Volke vorgetragen—und aufgezeichnet haben. Denn ſo ſchrieb Moſes
im gzten ſeiner Bucher im esſten Kapitel: Der Herr wird dich zerſtreuen un—
ter alle Volker von einem Ende der Welt bis zum andern. Du wirſt unter
dieſen Volkern kein bleibend Weſen haben. Der Herr wird dir daſelbſſt gebeu
ein bebendes Herz, eine kraftloſe Seele. So laßt denn Gott die Nachkom—
men jener grundverderbten Voreltern zum Schrecken aller Volter in ihrer ju
diſchen Blindheit dahingehen bis auf dieſen Tag, weil ſie das Licht der Wahr—
heit nicht achten, und der Gelegenheit ſich nicht bedienen wollen, zu beſſern
Einſichten und zum Glauben an Chriſtum zu gelangen.

Wie nun dieſe gottlichen Drohungen an dem Volke alle bisher eingetrof
fen haben, ſo wurde auch das erfullt, was Jeſus zum voraus geſagt hatte:

ſiehe,
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ſiehe, euer Haus ſoll euch wuſte gelaſſen werden, Matth. 23, 38. Deine Feinde
werden dich ſchleifen, und keinen Stein auf dem andern laſſen, Luk. 19, 24.
Denn nachdem die Stadt von den Romern ganzlich erobert worden war, gab
Titus den Befehl, Mauern und Gebaude zu ſchleifen. Es wurde, wie der
judiſche Geſchichtſchreiber Joſephus erzahlt, alles dem Erdboden ſo ganzlich gleich
gemacht, daß es denen, welche dieſe Gegend beſuchten, kamm glaublich vorkam,
daß ehedem einmal eine Stadt an dieſem Platze geſtanden ſeyn ſellte. Und
wie Jeſus Luk. 21, 24. geſagt hatte: Jeruſalem wird zertreten werden von
den Heiden, bis die Zeit der Heiden erfullt iſt: ſo iſt es bis dieſe Stunde
wirklich ergangen. Die Stadt Jeruſalem iſt nie von den Juden ſelbſt wieder
aufgebaut worden. Nie haben ſie uber dieſen Ort eder die Gegend die Herr—
ſchaft wieder erlangt, ſondern es blieb in den Handen der Heiden, ſo lange
Heiden Herten und Regenten von Aſien waren; nachher kam die Gegend, da
ſie ſtand, und die daſelbſt neu erbaute Stadt in die Hande der Chriſten, und

jetzt ſind die Muhamedaner Beſitzer derſelben.

So muſſe denn der Schutt, unter dem das judiſche Jeruſalem vergraben iſt,
uns Chiriſten ein immerwahtender Beweis der Wahrhaftigleit Gottes, und eine
Beſtatigung der Lehre ſeyn, daß Jeſus Ehriſtus der ſey, fur den wir ihn hal—
ten, der Sohn Gottes, erſchienen in Nenſchengeſtalt, der einige Heiland, Er—
retter und Seligmacher der Menſchen, den die Juden zu ihrem groſſen Schaden
verworfen, den wir zu unſerm Heil erkannt, und glaubig angenommen haben.“
O danket Gott mit demuthigen, geruhrten Herzen fur die unausſprechliche
Gnade, die er uns, deren Voreltern Heiden geweſen ſind, bisher in ſo reichem
Maaſe durch Chriſtum erzeiget hat! Wir ſind nun durch den Glauben an Je—
ſum wahre Kinder Abrahams und Erben der gottlichen Verheiſſung geworden;
wir ſind, Gott ſey ewig dafur geprieſen! das von il.in auserwahlte Geſchlecht,
das von ihm geheiligte Volk des Eigenthums, das er ſich zum Preis ſeiner
Herrlichkeit auf Erden auserkohren hat. Aber, laſſet uns doch ja dieſen Ueber—
fluß der gottlichen Gnade nicht mißbrauchen; laſſet uns, als wurdige Junger
Jeſu Chriſti, als geliebte und folgſame Kinder Gottes, mit unſerm Wandel ihn
preiſen! Die furchtbaren Strafen, die uber Jeruſalem ergangen ſind, ſeyen
uns eine ſtete Warnung vor ahnlichen Sunden, dergleichen die waren, durch
welche die Einwohner derſelben ſich ins Verderben ſturzten, damit wir uns ja

n
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12 —Snicht durch Ungerechtigkeit, durch Zwietracht, durch forgloſe lleppigkeit, durch
Verachtung des Wortes Gottes, oder durch kuhne Unternehmungen und Unge—
horſam gegen die Obern, ſelbſt untereinander ſchaden, und ſchwere gottliche Ge—
richte uber uns herbeyziehen; ſondern vielmehr unter dem Schutze des allmach

tigen Vaters und der gnadigen Regierung Jeſu Chriſti, ſeines Sohnes, ge—
beſſert durch den heiligen Geiſt, in Frieden und glucklicher Ruhe, ein gottſeliges
teben fuhren, und wurdig werden, in die himmliſche Stadt Gottes einzugehen,
um der durch Chriſtum bereiteten Seligkeit ewig einſt zu genieſſen.

 d rêòôö

II.

J Yurch das Schickſal Jeruſalems und des judiſchen Volks wird die Gottlich—
ekeit der chriſtlichen Religion noch mehr beſtatiget. Schon funf hundert

Jahre vorhero hatte der Prophet Daniel verkundiget, daß nach der Ankunft
des Meſſias, wenn er von ſeinem Volke werde umgebracht ſeyn, die Stadt
und das Heiligthum der Juden wurde zerſtoret werden, und wuſte llegen blei—
ben. Dieſe Weiſſagung wiederholete Jeſus mit einer Deutlichkeit, die bey be—
reits gegenwartigen Dingen kaum groſſer ſeyn konnte. Beſonders war er in
den letzten Tagen ſeines Lebens mit den Gedanken dieſer ſchrecklichen Begeben
heit angefullet. Mit Thranen des Mitleids verkundigte er das traurige Schick—
ſal Jeruſalems, daß ſie wurde belagert, geſchleifet, und ganzlich zerſtoret wer—
den, und von der Stadt und dem Tempel kein Stein auf dem andern bleiben.
Er erklarte ſeinen Jungern die ganze Sache nach allen Umſtanden aufs ge—
naueſte, und noch bey ſeinem Hingange zum Tode zeigte er dem Volke die
nahen gottlichen Strafgerichte, und ihr beweinenswurdiges Elend an. Zu der
Zeit hatte es nicht das Anſehen, daß die Juden ſo bald in einen Krieg mit
den Romern gerathen wurden, und noch weniger, daß ſich dieſer Krieg mit
dem Untergange Jeruſalems, des Tempels, und eines groſſen Theils vom Volk
endigen wurde. Und dennoch ſagte Jeſus genau zum voraus, daß der Unter—
gang Jeruſalems innerhalb eines Menſchenalters erfolgen werde, daß aber vor—
her die Apoſtel noch wurden verfolgt, und das Evangelium im ganzen romi—

ſchen Reiche geprediget werden. Er verſicherte, daß dieſe Strafen die Juden
wegen ihrer Verachtung der auſſerordentlichen Gnade Gottes, und beſonder.

des



S 13deswegen treffen wurden, weil ſie alle gottliche Boten verfolgeten. Er ver—
kundigte, daß viele Betruger ſich fur den Meſſias ausgeben, groſſe Zeichen
verſprechen, und eine Menge verfuhren wurden; daß der Mangel der Men—
ſchenliebe, Grauſamkeit und Bosheit, bey den Juden aufs hochſte ſteigen wur.
de. Er ſetzte ſeinen Bekennern ein Merkmal, wann ſie ſich durch die Flucht

retten ſollten, nemlich, wenn ſie das romiſche Kriegsheer zur Belagerung Je—
ruſalems anrucken ſehen wurden. Er ſagte voraus, daß Jeruſalem mit Theu—
rung, Peſt und Hunger würde heimgeſucht werden, und beſchrieb das Elend,
das die Stadt treffen wurde, ſo groß und furchterlich, daß ſeines gleichen nicht
wurde gehoret ſeyn. Und alles, was Jeſus verkundigte, iſt auf das genaueſte
in Erfullung gegangen.

Das Ungluck uber die Juden nahm den Anfang, da dieſe im Jahr 66
an verſchiedenen Orten die Waffen wider die Romer ergriffen. Unleugbar war
das Volk durch die Betruger zum Aufſtande verleitet, welche ſich fur Prophe—
ten und fur den Meſſias ausgaben, ſie durch den Jordan fuhren wollten, oder
ihnen andere Wunder verſprachen, wenn ſie ihnen in die Wuſten folgeten.
Dieſe fanden groſſen Anhang, weil ſie die Juden von allen Unterdruckungen zu
befreyen verſprachen. Vornehmlich aber wurden ſie durch Mißhandlungen und
Gewaltthatigkeiten des Statthalters Geſſius Florus gereizt, der unzahlige
Ungerech'igkeiten und Tyranney ausubete. Seine Grauſamkeit bewog die Ein—
wohner Jeruſalems zum Aufſtande. Konig Agrippa, der jungere, gab ſich alle
erſinnliche Muhe, die unruhigen Gemuther der Juden zu beſanftigen. Ein an—
ſehnlicher Theil derſelben wollte auch die Treue gegen den Kalſer nicht ver—
letzen; aber die Erbitterung der ubrigen ward noch ſtarker, da ſich viele Rau—
ber und Meuchelmorder zu ihnen ſchlugen. Sie griffen die romiſche Beſatzung
zu Jeruſalem an, und erwurgeten ſie. Jn kurzer Zeit breltete ſich der Geiſt
des Aufruhrs uber das ganze Konigreich aus. Man ſahe nichts als Nauben,
Morden, und alle Arten der Grauſamkeiten. Die Juden todteten die Romer
und Syrer, wo ſie denſelben uberlegen waren, dagegen wurden die Juden von
jenen bey tauſenden erſchlagen. Der Statthalter von Syrien, Caſtius
Gallus, ruckte mit einem Heer in Judaa ein, brannte Stadte und Dorfer
ab, machte viele Menſchen nieder, und zog endlich vor Jeruſalemd. Er be—
machtigte ſich wurklich des großten Theils der Stadt, konnte aber die Gegend
um den Tempel nicht einnehmen, und erlitte vielmehr bey ſelnem Ruckzuge einen

groſſen Verluſt. Dies erhob den Muth der Juden ſo ſehr, daß ſie uber Ga—
lilaa
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Jilag, Jeruſalem und Jdumaa, beſondere Befehlshaber ſetzten, um den Krieg
wider die Romer deſto ordentlicher zu fuhren.

Damals ſahen die Chriſten zu Jeruſalem diejenigen Merkmale vor ſich,
die Jeſus zur Flucht aus dieſer Gegend gegeben hatte; vielleicht wurden auch
einige durch eine beſondere gottliche Offenbarung gewarnet, ſich zu retten. Die

mehreſten begaben ſich in das Stadtchen Pella, jenſeits des Jordans, wo ſie
vor allen Gefahren des einbrechenden Krieges geſichert waren. Es giengen auch
vor dem Kriege allerley verſchtedene merkwurdige Zeichen her, wie Joſephus,
der den judiſchen Krieg beſchrieben hat, und ein Augenzeuge deſſelben geweſen
iſt, berichtet, und wir haben ſo viel weniger Urſache, ſie alle zu bezweifeln,
und fur aberglaubiſche Einbildungen zu halten, da Jeſus ſelbſt verkundiget hat,

daß Wunderzeichen erfolgen wurden.

Unterdeſſen zog der Feldherr Beſpaſian, auf Befehl des Kaiſers Nero,
ein Heer wider die Juden zuſammen, mit welchem er im Jahr 67 in Galilaa
einruckte, und dieſe Landſchaft bezwang. Die Juden widerſetzten ſich mit ſol—
cher Tapferkeit, daß allein ley der Belagerung der Veſtung Jotopat, welch,e
mit Sturm ubergleng, vierzig tauſend Juden umgelommen, und nur zwolf
hundert gefangen wordei  Die Juden fiengen nun an, ſich ſelbſt unter einan—

der aufzureiben, und trennten ſich in zwo Partheyen Die erſtere Parthey rieth
zum Frieden und Ergebung an die Riomerz allein die andete, welche ihr an
Anzahl und Macht weit uberlegen war, widerſetzte ſich den friedlichen Auſchla—

gen mit unüberwindlicher Halsſtarrigkeit. Dieſe, welche aus Ranbern und lie—
derlichen Leuten beſtand, verſtarkte ſich durch die Aufruhrer zu Jeruſalem, und
unter dem Namen der Zeloten oder Eiferer, (weil ſie fur Vertheidiger der Re—
ligion angeſehen ſeyn wollten,) nahmen ſie den Tempel in Beſitz, und verwan—
delten ihn in einen Waffenplatz, und begiengen gegen ihre friedliebende Mit—
burger die grauſamſten Gewaltthatigkeiten und Mordthaten. Der Hoheprie—
ſter Ananſts hatte ſchon das Volt ſo weit gebracht, daß es die Waffen er—
griff, und ſie in die innern Ringmauern des Tempels zuruck trieb. Aber die
Zeloten riefen ein Heer Jdumaer zu Hulfe, welche ſie zur Nachtzeit bey einem
furchterlichen Sturm und Gewitter in die Stadt lieſſen. Hierauf todteten ſie
den Ananuſs, und horten nicht auf zu morden, bis ſie die Edelſten des Voltks

vertilget hatten. Sie ſetzten ihre Grauſamkeiten bey dem gemeinen Volke fort,
daß auch die Jdumaer, aus Abſcheu gegen ſolche Mordthaten, mit Unwillen
in ihr Vaterland zurüuck kehreten.

Die



—S— 15Die Unruhen und Staatsveranderungen im romiſchen Reiche gaben dem
nüdiſchen Kriege einen kleinen Stillſtand. Aber die Juden vergloſſerten ſelbſt
ihr Elend immer mehr, indem ſich die Zeloten in Köe Partheyen trennten, die

einander mit der grauſamſten Erbitterung begegneten, und bald darauf entſtand

die dritte. Alle hatten einen Theil von Jeruſalem inne, verdarben einander
zum Schaden einen groſſen Borrath von Lebensmitteln, und handelten nur ge—
meinſchaftlich gegen den Angriff der Romer.

Veſpaſfian ward im Jahr 6G9 zum Kaiſer ausgerufen, und uberließ die
Fortſetzung des judiſchen Krieges ſeinem Sohne Titus. Dieſer ſchloß Jeruſa—
lem im April des Jahres 70 mit einem machtigen Heer ein. Die Stadt war,
durch Natur und Kunſt, eine der veſteſten auf dem Erdboden. Jnsbeſondere
ſchien der Tempel wegen ſeiner Lage, Mauren und andern Beveſtigungen un—
bezwinglich. Die Vertheidiger fochten fur Leben, Freyheit und Religion, mit
unuberwindlicher Standhaftigkeit. Es ſehlte auch weder an Waffen, noch an
einer Menge Menſchen, die bereit waren, alles aufzuopfern, um ihre Freyheit
und Religion zu erhalten. Aber die Gerichte Gottes uber Jerufalem ſoliten
in Erfullung gehen. Eben die Menge Menſchen, womit die Stadt wegen des
bevorſtehenden Oſterfeſtes uberladen war, gereichte zu ihrem Verderben, und
es war die Hand Gottes, daß eine ſo groſſe Menge fremder Juden nicht nur

durch das Schwerdt, ſondern auch durch Hunger und Peſtilenz aufgerieben
wurde. Die Feindfeligkeiten, welche die Oberhaupter gegen einander ausube—
ten, vernichteten auch einen groſſen Theil ihrer Starke. Und da ſie nun nech
einen tapfern und erfahrnen Feind gegen ſich hatten, ſo war die Eroberung
unvermeidlich.

Titus ermahnete die Juden zu wiederholten malen, ſich ihm zu ergeben.
Aber ſeine Friedensvorſchlage wurden mit Verachtung verworfen. Er machte
alſo den Anfang der Belagerung, und drang nach und nach in das Innere der
Stadt ein. Jnzwiſchen nahm der Hunger bey den Einwohnern uberhand. Sie
verwarfen aber dennoch die abermaligen Friedensvorſchlage, achteten auch die
Strenge des Titus gegen die Gefangenennicht, thaten Ausfalle auf die Ro—
mer, verbrannten ihre Arbeiten, griffen das Lager ſelbſt an, und wurden mit
Muhe zuruck getrieben. Dies bewog den Titus, die Stadt enger, und gar
mit einer Mauer einzuſchlieſſen, und dadurch nahm die entſetzliche Hungers—
noth, und die darauf folgende Peſtilenz in der Stadt uberhand, wodurch viele
hundert tauſende aufgerieben wurden. Man ſahe auf den Gaſſen Jeruſalems

nichts
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nichts als von Hunger ausgezehrte Menſchen, und Haufen Leichname, die un.
begraben liegen blieben. Das Sterben war ſo haufig, daß in weniger als drey
Monaten 11588o Leichen armer Leute aus einem Thor hinausgetragen wurden.
Ueber dieſes wurden acht hundert tauſend Korper uber die Stadtmauer in die
tiefe Thaler geworfen, weil es an Raum zur Beerdigung fehlte, groſſe Häu—.
ſer wurden mit Leichen angefullet, und vermauret. Die Hungersnoth war un—
beſchreiblich groß, und gieng ſo weit, daß die Leute nicht nur die eckelhafteſten

Dinge aſſen, ſondern auch der Fluch Gottes gB. Moſ. 28, 56. der ſchon da
mals das entſetzliche Elend der Juden genau vorherſagte, darinn den Worten
nach in Erfullung gieng, daß eine Mutter die Frucht ihres Leibes aß. Eine
Frau von vornehmen Stande riß in der Wuch der Verzweiflung ihr ſaugen—
des Kind von der Bruſt, todtete und kochte es, verzehrte die Halfte, und ſetzte
das ubrige den unmenſchlichen Zeloten vor, die noch immer durch Grauſamtei—

ten von den Einwohnern Lebensmittel zu erpreſſen ſuchten. Titus, der dieſe
ſchreckliche That, und das gewaltige Sterben der Einwohner horte, nahm den
Himmel zum Zeugen, daß er an dieſem erſchrecklichen Elende nicht Schuld

ſey. Er erklarte den Belagerten, daß er aller ſchonen wollte, die ſich freywil—
lig zu ihm begeben wurden. Aber auch das war gefahrlich, zum Titus zu
fluchten. Die Wege waren von den Aufruhrern beſetzt, und welche ſie darauf
antrafen, die wurden von ihnen hingerichtet. Viele, die das romiſche Lager
erreicht hatten, fanden doch daſelbſt ein grauſames Ende. Denn da einer von
den Gefluchteten, welcher etliche Goldſtucke verſchluckt hatte, dieſelben wieder
ſuchte, ſo glaubten die raubbegierigen Soldaten, daß alle leberlaufer Gold im
Magen hatten, ſchnitten ihnen den Leib auf, durchwuhlten ihine Eingeweide,
und ermordeten alſo in einer Nacht bey zwey tauſend. Die ſcharfſten Befehle
des Titus waren nicht vermogend, ſolche Unmenſchlichteiten in der Folge gauz.
lich zu hindern.

Die Romer drangen immer weiter in Jeruſalem, und da ſie ſich auch der
Veſtung Antonia bemachtiget hatten, ſo blieb den Juden nichts ubrig, als
der Tempel, und der obere Theil der Stadt. Titus, der deu prachtigen Tem—
pel zu retten ſuchte, bot den Belagerten aufs neue einen Vergleich an, ja er
verfugte ſich ſelbſt zu den Juden, um ſie zur Uebergabe des Tempels zu uber—

reden. Allein, der hartnackige Widerſtand der Juden verachtete alles Anerbie—-
ten, und ſie fochten noch mit der auſſerſten Wuth, als Titus ſeine Angriffe
bereits auf den Tempel richtete. Am 16ten Auguſt des Jahres 70 geſchahe

der



S S 17der Sturm auf den Tempel, und ſo entſchloſſen Titus auch noch damals war,
das prachtige Gebaude zu erhalten, indem er das ernſtliche Verbot gab, demſel—
ben einigen Schaden zuzufugen, ſo konnte er es doch nicht verhindern, daß einer

ven den Soldaten Feuer hineinwarf. Die mitternachtliche Seite des Tempels
gerieth in Flammen, der Befehl zur Loſchung ward bey dem Gerauſche nicht
gehoret, die Soldaten drengen hinein, um die daſelbſt befindlichen Juden zu
todten, um zu rauben und zu plundern. Da der Teinpel ſchon brannte folg
ten Goco Menſchen, Manner, Weiber und Kinder einem falſchen Propheten,J

und beſtiegen einen Gang beym Tempel, allwo ilnen, nach dem Verſprechen
des Betrugeis, Errettung von Gott wiederfahren ſoltite. Die Romer ſetzten
dieſen Gang in Feuer, und es kam nicht ein einziger mit dem Leben davon.
Titns gieng ſelbſt in den Tempel, und wurde bey dem Anblick der darinn be—
findlichen Koſtbarkeiten in Erſtaunen geſetzt. Er rettete den auldenen Leuchter,
den Schaubrodt-Tiſch, den guldenen Aauchaltar, und das Buch des Geſetzes,
welche nachherg zu Rom im Triumeh getragen wurden. So bald ver Prinz
den Tempel verlaſſen hatte, ſteckten ihn die Soldaten vollig in Brand, rauvb—

ten die ubrigen Keſtbarkeiten, und richteten ein erſchreckliches Blutbad an, in—

dem ſie alle, die ihnen entgegen kamen, ohne linterſcheid des Alters, Standes
und Geſchlechts niedermachten. Offenbar zundete eine hohere Hand dieſes
Feuer an, ſturzte ſelbſt den von ihr gegründeten Sitz der Religion ein, und
gab der Weit dadurch ein allgemeines Merkzeichen, daß eine vollkommenere

die Scelle derſelben einnehmen ſollte. Merkwurdig iſt es, daß der Tempel an
eben dem Tage in die Aſche geleget worden, an welchem auch der erſte Tem—
pel von Nebucadnezar verbrannt worden.

Auf den Untergang des Tempels folgte bald die Eroberung und Zerſto—
rung der ubrigen Stadt. Die Aufruhrer, welche ſich auf den Beig Zion retirir—
ten, begiengen noch die Grauſamkeit, acht tauſend funf hundert dahin gefluchtete
Juden zu todten, und nahmen alles Gold, was ſie daſelbſt fanden. Den Ju—
den entfiel nunmehro ganzlich der Muth Vierzig tauſend Burger eigaben
ſich den Romern, und ihnen ward. das Leben geſchenket. Die Mauren der
Veſtung wurden erſtiegen, und die romiſchen Soldaten giengen mit bleſſen
Schwerdtern durch die Gaſſen der Stadt, und brachten den groößten Theil der
noch ubrigen Einwohner um. Am Zzten Sepotember hielt Titus ſeinen Einzug
in die Stadt, da alles vollig ausgeplundert, verbrannt und zerſtoret wurde.

C Von
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Von dieſem unglücklichen Voltke der Juden kamen wahrend der Belage—

rung von Jeruſalem eilfmal hundert tauſend Menſchen, durch Schwerdt, Hun—
ger, Peſt, Feuer und auf andere Weiſe ums Leben. Sieben und neunzig
tauſend wurden gefangen forigeſuhret, davon wieder eine groſſe Menge in
Gefechten mit wilden Thieren das Leben verlohr, und noch ſind ſo viele
tauſende nicht dazu gerechnet, die wahrend dieſes ganzen Krieges, welcher

erſt im Jahr 74 vollig geendigt war, auſſerhalb der Hauptſtadt und dem
judiſchen Lande getodtet wurden.

Dieſes Volk der Juden, das von Moſe aus Egypten gefuhret iſt, das
Jeſum von Nazareth gekreuziget hat, und alle die Schickſale erlitten, die
er ihnen vorher geſagt hat, ſeyen wir noch vor unſern Augen, und ſie ſind
ein unwiderſprechlicher Beweis der Wahrheit der Geſchichte, worauf unſer
Glaube gebauet iſt. Der Reſt irret in der Welt herum, und es iſt faſt
kein einziges Land in der Welt zu finden, wo ſich nicht einige von ihnen
aufhalten. Voller, die ungleich zahlreicher und machtiger waren, als die
Juden, Meder, Aſſyrer, Babylonier, und ſelbſt ihre Ueberwinder, die Romer,
ſind endlich mit andern Nationen ſo vermiſcht, daß von ihnen nichts mehr

als der Name uübrig geblieben iſt, und das Volk der Juden, das unter
alle Volter der Welt zerſtreuet iſt, nirgends die herrſchende Parthey aus—
macht, allenthalben verachtet und gedrückt, an den meiſten Orten gehaſſet,
an vielen verfolget wird, verliert. ſich ſo viele Jahrhunderte hindurch nicht
unter der unermeßlichen Anzahl von Menſchen und Volkern, unter welchen

ſie leben. Sie ſind noch immer ein eigenes von allen ubrigen Nationen un—
terſchiedenes Volk, das durch ſeine beſondere Geſetze, Sitten und Gottes—

dienſt kenndar iſt, und wie es Jeſus Luk. 21, 24. zuvor verkundiget hat,
unter den harteſten Bedruckungen dennoch erhalten bleibt. Bis an das Ende
der Welt wird dies Volk auch ein dauerndes Denkmal und lebendes Zeug—
niß von der Wahrheit der heiligen Geſchichte, und der Vorherſagung Jeſu
ſeyn, und ſeine kunftigen Schickſale werden noch die Ehre Jeſu, als des
Sohnes Gottes und Erloſers der Menfſchen/, verherrlichen, und die gott—
liche Wahrheit ſeines Evangelii beſtatigon.
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III.

J Jie Zerſtorung der Stadt Jeruſalem iſt fur uns Chriſten eine der aller—
merkwurdigſten Begebenheiten, die ſich je auf Erden zugetragen hat; ſie

kann uns dienen zur Beſtattigung des Glaubens an Jeſum, zur Warnung vor
Sunden, zum Dank gegen Gott, der uns mit ſo vieler Langmuth bisher ge—
tragen hat, und zur Ermunterung, ihm deſto getreuer zu dienen. Jeruſalem,
die Haup Hadt in Judaa, war der einzige Ort auf der ganzen Erde, da der

wahre Gott einen Tempel hatte, und dennoch iſt dieſe Stadt und der Tempel
ſelbſt zu zweyenmalen, um der Sunden der Juden willen, auf eine furchter—
liche Weiſe verwuſtet worden. Das erſtemal durch den Chaldaiſchen Konig
Nebucadunezar, der das babyloniſche Reich beheriſchte; das anderemal im Jah
re 70 nach Chriſti Geburt von den Romern; beydemale von heidniſchen Vol—
kern, die Gott zu Werkzeugen ſeiner Strafgerechtigkeit gegen ſein eigenes Volk
brauchte Sellten das nicht alle und jede Einwohner eines chriſtlichen Ortes
mit vieler Aufmerkſamkeit wohl erwagen, und bey ſich ſelbſt denken: hat Gott
damals ſeines eigenen Volkes nicht verſchont, da es ſich mit widerſpenſtigen
Herzen ihm widerſetzte; kann er nicht auch uber uns endlich des Schonens
mude werden; kann er nicht un der vielen Sunden wegen, die leider noch im
Schwange gehen, unſern Ort, oder auch unſer ganzes Land, mit ahnlichen
ſchrecklichen Gerichten heimſuchen? Ach heiliger und gerechter Gott! ſchone un—
ſerer nach deiner Gnade; erwecke viele wn den rohen Sundern durch das Au—
denken an den Aſchenhaufen des verwuſteten Jeruſalems, und durch die Vor—
ſtellung des entſetzlichen Jammers, der uber einen groſſen Theil der judiſchen
Nation ſich ausgebreitet hat; beveſtige aber auch in allen Frommen den redli,
chen Entſchluß, dir in kindlichem Gehorſam zu dienen. Es iſt ſehr merkwur.
dig, daß ſchon Moſes und Daniel das traurige Schickſal der Jſtaeliten, das
ſie in den letzten Zeiten treffen wurde, voraus verkundiget haben. Moſes hat da—
von geſchrleben im 23. Kap. des gten Buches; er hat die groſſe Noth, den Hunger

und die Verzweiflung deutlich ausgedruckt, in welcher viele tauſend Juden ihe
ren Untergang finden ſollten; und Daniel hat im gten Kap im 26. Pers die
zweyte Verwuſtung der Stadt und des Tempels vorhergeſagt: ein Volk wird
kommen, wie eine Waſſerfluth, und wird die Stadt Jeruſalem und das Heilig—
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thimn zerſtoren. Dieſe Weiſſagung Daniels hat Jeſus wiederholt im 246 Kap.
Matthai; er hat die Belagerung und die Zerſtorung dieſes merkwurdigen
Ortes ſehr ausfuhrlich beſchrieben „aleichwie er ſchon vorher bey ſeinem feyer—
lichen Einzug in Jeruſulemn he. J. baen geredet hotte. Als nehmlich unſer
Herr das letztemal im Tempel zu Jeruſalemwerſchiedene Reden gehalten hatte:

ſo gleng er mit ſeinen Jungern auf den Oelberg, und ſetzte ſich der Stadt und
dem Tempel gegen uber. Da traten ſeine Juuger zu ihm und fragten, wenn
denn das von ihm vorhin ſchon verkundigte Ende Jeruſalems kommen wurde?
Darauf trug Jeſus jene merkwurdigen Weiſſagungen vor, die nachher auf das
genaueſte erfullt worden; er ſagte Matth. 24, 4. erſt lich zuvor, daß viele
Betruger und falſche Meſſias aufſtehen und viele verfuhren würden: es wer—
den viels kommen und ſagen, ich bin Chriſtus, und werden viele verfuhren.
Dieß hat genau eingetrofſen. Es ſtunden vor der Zerſtorung Jeruſalems von

Zeit zu Zeit mehrere Beruger auf, die vorgaben, ſie hatten gottliche Einge—
bungen, und waren von Goet geſandt, die Juden von der Gewalt der Romer
zu befreyen, und ihnen die Heirſchaft uber alle andere Volker zu veiſchaffen.
Dieſes erzehlt ſelbſt der jüdiſche Geſchichtſchreiber Joſephus in ſeinem Birche
von denronnſchen Alterthumern. Es ſtand unter andern ein gemiffer Betruger
auf, mit Namen Theudas, auch ein anderer, Judas Gallilaus. Sol—
che Verfuhrer lockten viele hinaus in Einoden oder Wuſteneyen, wie es Jeſus zu
vor geſagt hatte, um daſelbſt Rotten und Aufruhr gegen die Romer anzufan
gen; aber ſie wurden von den romiſchen Landpflegern und Soldaten meiſtens

jammerlich ermordet und umgebracht. Nichts iſt gefahrlicher, als den Lockun
—agen der Verfuhrer zu gehorchen; es ſey nun, daß ſie einen Meunſchen zur

Wolluſt, oder zur Ungere.htigkeit, zum leichtſinnigen Zeitvertreib oder zum Un—
gehorſam gegen die Obern verleiten wollten. Wer ſolchen boſen Menſchen Ge—
hor giebt, gtrath ineiſtens in das zeitliche, oft in das ewige Verderben:

5 Zwentens ſagte Jeſus voraus, daß viele Kriege ſich erheben wurden, ehe das
Ende und das Ungluck der Stadt herannahte: es wird ſich emporen ein Volk
wider das andere, und ein Konig gegen den andern. Dieſe Zeit der Zwie—
tracht fand ſich ſonderlich O Jahre lang, vom Jahre 6o0- 69 ein. Jm romi—
ſchen Reiche ſelbſt entſtanden die großten Unruhen, in Judaa, Galilaa und
Syrien rebellirten die Juden, zu Caſarea entſtand eine ſo groſſe Uneinigkeit
zwiſchen den Juden und Heiden, daß in einer Stunde bey 29000 Juden nie
dergemetzelt wurden. Jn Aſien und in Afrika, wie in Jtalien, alſo faſt in allen
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Gegenden der Welt, entſtanden gefahrliche Krlege; es wurden mehrere romi

ſche Kaiſer zu gleicher Zeit gewahit, und dann wieder umgebracht, ſo daß des
Mordens und des Aufruhrs kein Ende war. Wie viel Dant ſind wir Gott
ſchuldig, der uns in beſſern Zeiten gebohren werden ließ. Wir leben unter unſe—
ſerer lieben Obrigkeit in Ruhe und ſtillen Frieden; konnen die Geſchafte un—
res Berufs ungeſtort im ſtillen Fleiſe verrichten, und die Vortheile, die ſie uns
gewahren, mit Zufriedenheit genieſſen. Sollten wir Gott nicht recht oft de—
muthig anruffen, daß er uns noch ferner in einem ſolchen ruhigen Zuſtaud un—

ſer Leben zubringen laſſen, und auch unſere Nachkommen mit einer ahnlichen
Wohlfahrt beglucken wolle? Erhalte, o Gott! den Frieden in unſerm Vater—
land; behute uns vor Aufruhr und Zwietracht, vor blutigen Kriegen und an—
dern gefahrlichen“Jufallen. Der dritte Theil der Weiſſagung Jeſu war
dieſe: es werden „ſeyn Peſtilenz und theure Zeit und Erdbeben hin und wie—
der. Das hat auf eine ſchreckliche Weiſe in Jeruſalem eingetr. ffen. Es
waren nicht nur verſchiedene Erdbeben zu dieſer Zeit, wie es der judiſche Ge—
ſchicht ſchreiber Joſephus in ſeinem Buch vom judiſchen Krieg bezeugt, ſondern
es entſtand ſelbſt in der Stadt Jeruſalem einigemal, vornehmlich al er kurz ror
der Zerſtorung, eine Hungersnoth und eine ſolche wurhende Peſt, dergleichen
unter keinem Volk auf Erden je geweſen iſt, wie wir hernach weiter ſehen wer—
den. Dazu kam in den letztern zehn Jihren von 6o bis 70 ein andres greſſes
Uebel, welches Jeſus in ſeiner Weiſſagung alſo ausdruckte: es werden ſich viele
unter einander verachten und einander haſſen, die Ungerechtigkeit wird uberhand
nehmen, und die Liebe wird erkalten, Maith. 24, 10. und 12) Auth dieſe Bor—
herverkundigung iſt gegen die inbeſchreibliche groffe Bosheit der Juden in Er—
fullung gegangen.  Es rotieten ſich um das Jahr 64 ſehr viele Aufruhrer
und Meuchelmorder zuſammen, griffen die Romer hier und dort an, wurden
aber geſchlagen und zerſtreut. Jnzwiſchen entſtanden zwe Hauptpartheyen in
der Stadt Jeruſalem; ein Theil unter dem Namen der Zeloten, oder Eife.
rer, bemachtigten ſich der Stadt; da ſie aber von der andern Parchey, die es
mehr mit den Romern hielt, in den Tempel eingeſchloſſen wurden, riefen ſie
ein benachbartes Volk, die Jdumaen, zu Hutfe. Eine Rotte verfolgte nun
und ermordete die, welche es mit der andern Rotte hielten, mit ſolcher Wuth,
daß auch ſogar die Jdumaer ſich uber die Grauſamkeiten entſetzten, und wieder
davon zogen. SEs iſt ein beſonderes gottliches Gericht, das uber einen Ort
ausbricht, wenn die Bewohner deſſelben einander wechſelsweiſſe haſſen und ver—
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7  1αν—folgen. Wie ſtraflich iſt die Auffichrung vieler Chriſten, die das Gebot der

wechſelſeitigen Bruderliebe empfangen haben, wenn ſie ihre Mitchriſten, ja wohl
gar Nachbarn und Blutsfreunde haſſen, verlaumden, durch Ungerechtigkeiten

beleirdigen und verfolgen! Wias kann das anders nach ſich ziehen, als Jammer
und Elend an einem Orte, und Fluch und Uunſegen in den einzelnen Familien?
Laſſet uns doch vielmehr einander durch Liebe und Gute erfreuen, und durch den
Sinn der Friedfertigkeit uns unſer Leben einander erleichtern.

Vier ens weiſſaate Chriſtus, daß die Einwohner Jeruſalems ganz wie
verblendet ſeyn wurden; ſie wurden, wie in den Tagen Noah geſchah, in Schwel—
gerey und Ueppigkeit leben, bis endlich das Berderben uber ſie einbrache. Gleich—

wie ſie waren in den Tagen vor der Sundfluth, ſie aſſen, ſie trunken, bis an
den Tag, da Noah in die Arche eingieng; ſie achteten es nicht, bis die Sund—
fluth kam, und nahm ſie alle dahin: ſo wird es auch gehen, wenn des Men—
ſchen Sohn mit ſeinen Gerichten uber Jeruſalem kommt. So lange die in Je—
ruſalem belagerten Juden nur noch ein wenig Lebens- und Hulfsmittel hatten:
ſo trotzten ſie dem romiſchen Ktiegsheer mit einer unbeſchreiblichen Unbeſonnen—

heit. Die ſtreitenden Partheyen beraubten einander ſelbſt in der Stadt, und
verzehrten mit Schwelgen, was ſie geraubt hatten, bis die großte Hungersnoth
entſtand. So verblendet und ſorgles pflegen die Menſchen zu werden, wenn
ſie ſich einmal der Sunde ubergeben; ſie ſuchen nur ihre Luſte zu befriedigen;
ſie ſehen das Ungluck nicht, das über ihrem Haupte ſchwebt, und gehen, wie
Thiere, ſinnlos ins Verderben. Darum rief Jeſus, als er zu Jeruſalem ein—
zog: ach, wenn du es wußteſt und bedachteſt zu dieſer deiner Zeit, was zu dei—
nem Frieden dienet; aber ſo iſt es vor deinen Augen verborgen! Mochten dieß
alle ſichere Sunder bedenken, und durch Gottes Gnade die Augen ſich offnen
laſſen, den Gräuel ihres verderbten Herzens zu erkennen, von ihren boſen Ge—
wohnheiten mit Ernſt abzulaſſen, und zu Gott zuruckzukehren, mit Schaam und
Reue erfullt, damit ſie nicht auch der Tag des Verderbens einſt ſchnell uber.
falle. Der funkte Theil der Weiſſagung Jeſu iſt die noch nahere Einſchlieſ—
ſung der Stadt Jeruſalem: Jhr werdet ſehen den Grauel der Verwuſtung an
der heiligen Statte. Matth. 24, 15. und Luk. 19, 43. Deine Feinde werden
um dich Jeruſalem eine Wagenburg ſchlagen, und dich an allen Orten angſten.
Titus ließ nehmlich ſeine Kriegsleute immer naher in die Stadt einrucken, und
einen Theil derſelben nach dem andern erobern. Daun entſtand denn in den
noch ubrigen Theilen die auſſerſte Hungersnoth. Als nehmlich im Jahr Go nach

Chri



S S 23
Chriſti Geburt Veſpaſian romiſcher Kaiſer geworden war, ubergab er ſei—
nem Sohne Titus, einem gnadigen Herrn, die Belagerung der Stadt Jeru—
ſalem. Dieſer ließ durch das romiſche Kriegsheer die ganze Stiadt einfchlieſſen
und zur Uebergabe auffordern; aber die ſtolzen und verharteten Juden gaben
ihm kein Gehor; er ermahnie ſie zu wiederholtenmalen, ſie mochten ſich doch
wenigſtens auf gewiſſe Bedingungen freywillig ihm ergeben, damict er der
Stadt und des Tempels verſchonen konnte; aber ſie verlachten
ihn, und verwarfen die billigſten Vorſchlage, die er ihnen machte. Er ließ da—

her nicht nur die Stadt mit einer Wagenburg umgeben, ſondern noch enger
durch eine Mauer einſchlieſſen, und ließ ſie, wie Jeſus ſagt, an allen Orten
angſten. Da nun eben zur Zeit des Oſterfeſtes viele hundert tauſend Juden
in Jeruſalem waren,,„ſo ſtieg die Noth aufs hochſte. Viele aſſen, um ihren
Hunger zu ſtillen, das Leder von Gurteln und Schuhen; die Mutter riſſen ih—

ren eigenen Kindern die Speiſe aus dem Munde; andere ſuchten ſich durch un—
flathige Dinge zu ernahren, davon auch nicht einmal Thiere zu leben gewohnt
ſind; und doch ſtarben in der Hungejsnoth ſo viele Juden, daß zu einem ein—
zigen Thore in Jeruſalem in etwan andertgatb Monaten 115880 Todte hinaus—
getragen wurden. Denn die Peſtilenz wutete in allen Gegenden der Stadt;
man rechnet uberhaupt ſechsmal hundert tauſend Juden, die wahrend der Bela—
gerung geſtorben ſind. Wie ſchrecklich ſind Gottes Gerichte uber die Boſen!
Was ſind wir Menſchen, wenn Gott ſeine Gaben von uns hinwegnimmt? Wie,
wenn er nur etliche Jahre auf unſern Feldern kein Getraide wachſen, und den
Segen des Herbſtes verderben lieſſe? Groſſer Gott, was wurde aus uns wer—
den! Und hatten nicht viele von uns mit mannichfaltigen Sunden wohl ahn—
liche Strafen, wie jene Juden, verdient? Wem haben wir es zu verdanken,
daß der Herr ſo gnadig und langmuthig gegen uns iſt? Ocheuerſter Eiloſer!
der du zur Rechten deines Vaters ſitzeſt und uns vertrittſt, nimm dich unſerer
ferner gnadig an; mache uns durch deine Religion immer fertiger, die milden Ga—
ben unſeres gutigen Gottes zu empfangen, und immer weiſer, ſie recht zu gebrau—

chen. Auarvos iſt eine groſſe Wohlthat unſerer Zeit, daß nicht mehr ſo oft,
wie ſonſt, peſtilenzialiſih Kukh ten die Einwohner ganzer Stadte und Dor—

ing einer weiſen Obrigkeit ſolchenJ durch
Befehlen gehorchen, und nicht mehr, wie jene boſe Jnder

fer dahin raffen,
Weſto bereitwilliger ſollen wir ihrenUebeln fruhzeitig Einhalt gethan wiro—

ie betruüben. Da
Hunger und Peſtilenz in der Stadt alſo wuüteten: ſo fluchteten manche Juden
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aus der Stadt zu den Romern; weil aber einige von ihnen Gold verſchluckt hat.
ten, um daſſelbe vor den Ranbern zu verbergen, und mit aus der Stadt hinweg
zu bringen, und die romiſchen Soldaten im Lager dies nachher erfuhren: ſo ſchnit—

ten ſie in einer Nacht ben zwey tauſend Juden lebendig auf, um aus ihren Ein—
geweiden das Gold hervorzuſuchen Jn der Stadt ſelbſt wurden die Oberhaupter

der Rotten von einander auf eine grauſame Weiſe verfolgt, und es kamen da—
bey viele Prie ſter ums Leben. So herrſchte uberall um ſie her Schrecken, Furcht
umd Entſetzen.) Wahrend dieſer Zeit geſchah eine unmenſchliche That, die auch
ſogar die Heiden mit Grauen erfullte, und fie iſt deſto merkwurdiger, da ſchon

der Geſetzgeber der Jſraeliten, Moſes im 28 Kap. im 53. und folg. Vers, ſo
etwas vorher verkundiget hatte: Du wirſt die Frucht deines Leibes freſſen, das

Fleiſch deiner Sohne und deiner Tochter. Ein Weib unter euch, das zuvor
zartlich und luſtig gelebt hat, wird ihre eigenen Sohne eſſen, die ſie gebohren
hatte Dieß geſchah eben ſo, wie wir es bey Moſe leſen: Eine Frau von
vornehmen Stande riß in der Wuth der Verzweiflumg ihr ſangendes Kind
von der Bruſt, todtete und fochte es, verzel.rie die Halfte, und ſetzte das
ubrige den unmenſchlichen Zeloten vor, die noch immer durch Grauſamkeiten
von den Einwohnern Lebensmittel zu erpreſſen ſuchten. Kann etwas ſchreck—
lichers unter den Menſchen geſehen und gehoret werden, und warum hat denn
Gott dieß eben unter ſeinem eigenen Volke geſchehen laſſen? Ueberleget
dies wohl, ihr Chriſten! Keinem Volke auf Erden hatte der Allerhochſte ſo
viele und groſſe Wohlthaten erzeigt, als den Juden; keiner ſundigen Nation

hatte er bey aller ihrer Wideiſpenſtigkelt ſo viele Hulfsmittel der Beſſerung
gegeben, als ihnen; zu keiner hat er ſeinen eigenen Sohn geſandt, um ſie ſelbſt
zu unterrichten, und mit gottlicher Freundlichkeit zur Buſſe zu leiten. Nach—

dem er nun dieſe Gefaſſe des Zorns mit groſſer Geduld viele Jahre getragen
hatte; ſo that er endlich das, was er in ſeinem Geſetze viele Jahre vorherge—
ſagt hatte, und was Jeſus nachher beſtatigei hat: Jch der Herr bin ein eifri,
ger Gott, und werde die Sunden heimſuchen bis ins dritte und vierte Glied.
Und Jeſus rief ihnen zu, als er das letztemal Matth. 23/37. 38. im Tempel
predigte: Jeruſalem, Jeruſalem, die du tödteſt die Propheten, und ſteinigeſt
die zu dir geſandt ſind, wie oft habe ich deine Kinder verſammlen wollen, wie
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wohl hieraus, wie die Scrafgerichte des allmachtigen Gottes uber ein Volk,
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S— 25uber eine Stadt, und uber einen Ort deſto furchterlicher herelnbrechen, je langer
er derſelben geſchont, und je groſſere Wohlthaten er denſelben vorhin erzeiget hat—
te. Wie lange hat er nun ſchonunſern Ort) mit vielem Erbarmeu vor Unglucks—
fallen bewahrt? Wie viele vorzugliche Gnade und Liebe hat er uns bisher erwie—

ſen? Wenn wir dieß alles nicht achteten; wenn wir muthwilligen Sunden nicht
von Herzensgrund entſagten; wenn wir nicht, wie Kinder, ihm, unſerm autig—
ſten Vater, zu gehorchen bereitwillig waren: was wurde uns einſt bevorſtehen?
Vielleicht etwas ahnliches von dem, was dort den widerſpenſtigen Einwohnern
Jeruſalems wiederfuhr. Die Stadt wurde endlich von den Romern ganz erobert

der Tempel und andere Pallaſte verwuſtet, die Mauer geſchleift und der Erde
gleich gemacht. Alles dieß hatte Jeſus den Juden zum voraus verkundiget. Dei—
ne Feinde werden dich Jeruſalem ſchleifen, und keinen Stein auf dem
andern laſſen. Luk. 19, 44. Nachdem die Romer ſchon den aroßten Theil
der Stadt inne hatten, ließ Titus am 16. Auguſt im Jahr go nach Chriſti Ge—
burt den von den Juden wohlbeveſtigten Tempel mit Sturm angreifen; und wie—
wohl er befohlen hatte, man ſollte das koſtbare Gebaude ſchonen: ſo konnte er
den Untergang deſſelben doch nicht verhuten. Einer von den Soldaten warf Feuer
hinein; daruber gerieth zuerſt die mitternachtliche Seite des Tempels, dann die
ubrigen Theile deſſelben in Brand. An eben dem Orte, wo Jeſus die Juden ſo
oft gelehrt, und zur wahren Sinnesanderung vergebens ermahnt hatte; an dem
Orte, wo die Vorgeſetzten derſelben ſeiner geſpottet, und den gottloſen Anſchlag,
ihn zu todten, ofters gefaßt hatten: eben da wurde das Blut vieler Tauſende
derſelben ſtromweiſe vergoſſen. Die Romer verheerten alles mit Schwerdt und
Feuer. Nachdem Titus den guldnen Leuchter, den guldnen Rauchaltar, auch
das Geſetzbuch, aus dem Heiligen und Allerheiligſten herausgenommen hatte,

wuteten die Soldaten mit unbeſchreiblicher Grauſamkeit; raubten alle ubrige im
Tempel befindliche Koſtbarkelten; hieben ohne Unterſchied des Alters, Standes
und Geſchlechts alles darnieder, und verheerten das ganze Gebaude nachher bis
auf den Grund. So machten ſie es auch der veſten Burg und den Gebauden auf
dem Berge Zion, wo alleine bey acht tauſend und funfhundert Juden jammer—
lich getodtet wurden. Eben ſo gieng es den noch ubrigen Theilen der Stadt und

ihren Bewohnern, bis endlich der ganze Ort in einen Steinhaufen verwandelt
war. Die Juden, welche ſich zuletzt noch an den Titus ergaben, blieben zwär
am Leben; allein ſie wurden zu Sklaven in alſe Gegenden der Erde verkauft« alle
aber, die ſich nicht ergaben, wurden getodtet. Man rechnet, daß wahrend der
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Belagerung in Jeruſalem durch Hunger, Peſt und Schwerdt eilfmalhunderttau—
ſend Menſchen umkamen; ſieben und neunzig tauſend wurden als Gefangene zu
Knechten und Magden weggefuhrt, blieben aber zum Theil nicht lange am Leben,
weil viele von ihnen an den Feſten der Romer mit den Thieren kampfen, oder
ſonſt (da ſie grauſam von ihren Herren behandelt wurden,) bald ſterben mußten.

So war es dann in der That, wie Jeſus geſagt hatte, als wenn Gott
alles unſchuldige Blut, das auf der Erde vom Anfang des Menſchengeſchlechts
an vergoſſen worden war, an dieſem boshaften Volke hatte rachen wollen. Da—
durch wurde die Wahrhaftigkeit Jeſu Chriſti auf eine ſchreckliche Weiſe an den
Juden beſtattiget; und noch bis dieſe Stunde muſſen ſie einen fortdaurenden
Beweis der Wahrheit der geoffenbarten Religion in ihrem Elende abgeben.
Denn es war ſchon laugſt durch Moſe und Jeremias voraus verkundigt, daß die

Juden, um ihrer Sünden willen, unter alle Volker der Erden zerſtreut werden,
und uberall unter dem Diuck leben ſollten. So heißt es 5B. Moſ. 28: Der
Herr wird dich zerſtreuen unter alle Volker, ven einem Ende der Welt bis an
das andere. Du wirſt daſelbſt unter jenen Volkern kein bleibend Weſen haben;
ihr werdet daſelbſt euren Feinden zu Knechten und Magden verkauft werden, in
ſo groſſer Anzahl, daß es an Kaufern fehlen wird. Das iſt eben dem Volke
wiederfahren, deſſen Gluckſeligkeit Moſes als Geſetzgeber beſorgte, und dem
Gott ſo viele und groſſe Wohlthaten erzeigt hatte. Alle andere alte Nationen ſind
entweder nicht mehr, oder ihre Nachkommen nehmen Antheil an der Herrſchaft
der Lander; aber die Juden bleiben immerdar, und es iſt faſt kein Volk auf

Erden, unter dem ihrer nicht viele zu finden ſind; und doch haben ſie nirgends
Antheil an der Herrſchaft der Reiche. Wer konnte dieß alles mehrere tauſend

Jahre vorher ſehen, als allein der allwiſſende Regent Himmels und der Erden?
Er hat dieß nach ſeiner Gute und Gerechtigkeit alſo geordnet, und uns zur im—

merwahrenden Warnung dieſe furchtbare Geſchichte aufzeichnen laſſen. Mochte
uns doch das Andenken an dieſelbe vor allen und jeden Sunden warnen; mochte
doch der Steinhaufen jener verheerten Stadt uns alle erwecken, bey Zeit zu be
denken, was zu unſerm Frieden dienet!

Aber auch zum Troſte iſt uns dieſe Geſchichte geſchrieben: denn wie
gnadig hat Gott bey der Belagerung Jeruſalems fur die chriſtlichen Ein—
wohner jener Stadt geſorgt, daß ſie nicht mit den widerſpenſtigen Juden
umkamen? Jeſus hatte ihnen zum voraus die Zeit angezeigt, wenn ſie
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S 27aus der Stadt entfliehen ſollten: Wenn ihr ſehen werdet den Greuel der Ver—
wuſtung an der heiligen Statte, das iſt, wenn ihr ſehen werdet, daß die Ver—
wuſtung durch die Belagerer der Stadt Jeruſalem gedroht wird: dinn fliehet
auf die Berge. Matth. 24/ 15. 16. Gott hat umn ſeiner geliebten vunder
und Auserwahlten willen die erſte Belagerung der Stadt auf eine tarze Zeit
aufheben laſſen, ſo, daß die Chriſten Raum und Zeit behielten, dem Unglück zu
entgehen. Viele von ihnen flohen ſchon in den Jahren 66 und 6G7 auf die
Geburge und uber den Jordan, ſonderlich in das Stadtlein Pella, und wurden
daſelbſt am Leben erhalten, wahrend daß die rebelliſchen Juden bis auf das Jahr
74 durch ganz Judaa, Samaria und Galilaa in Stadten und Dorfern zu vielen
Tauſenden getodtet, oder in die Sklaverey geführt wurden. So weiß der Herr
die Gottſeligen zu erhalten, wenn er, nach ſeiner Gerechtigkeit, gage ubet an

muthwilligen Sundern. Er iſt der Seinen machtiger Schutz; kein llebel kann
ſie treffen; er errettet ſie aus der Noth, wenn ſie zu ihm ruffen; er ſchenket ih—
nen Ruhe, Friede und gluckliche Zeiten, wenn ſie ihn glaubig und gehorſam
verehren. Nun, gutigſter Gott und Vater! deiner weiſen Furſorg? empfeh—
len wir uns, unſer ganzes Land, und dieſen Ort. Ach handle nicht mit uns
nach unſern Sunden; vergilt uns nicht nach unſern Miſſeihaten! Laß uns,
um Jeſu Chriſti willen, ferner Theil nehmen an deiner Gnade, und regiere
uns darch deinen heiligen Geiſt, daß wir den Ermahnungen Jeſu, unſers gott—
ihen zehrers gehorchen, und dich mit kündlichem Geherſam verherrlichen, bis

du uns einſt aufnehmen wirſt in das himmliſche Jeruſalem, in deine ewige herr—
liche Stadt, wo wir dich mit allen Engeln und Auserwahlten preiſen werden
immer und ewiglich Amen!
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Anhang
zu den Copulations- und Tauf-Formularen,

die in der erſten Abtheilung ſtehen

Anrede bey der Copulation ſolcher Ehegatten, die ſich
wider das Gebot der Kruſchheit verſundiget hatten.

Erſte und gelindere Anrede,
bey dencn zu brauchen, die vorhin einen ordentlichen

Wandel gefuhrt haben.

Weil ihr beede in Stand der heil. Ehe zu treten hieher gekom—
men ſeyd; ſo frage ich euch

N. Wollet ihr gegenwartige N. zum ehelichen Weibe?
N. Begehret ihr dieſen N. zum ehelichen Mann?

nach ſeinen Abſichten, in Zucht und Ehrbarkeit beyſammen leben, und

ihre Kinder zu ſeiner Verherrlichung und zum Beſten der Welt erziehen
ſollen. Er will, daß wir unſere Seele und Leib rein und unbefleckt er—
halten, und durch einen tugendhaften Wandel unſere eigene Guluckſelig—
keit befordern ſollen. Diejenigen, welche dieſen ſeinen heiligen Willen
zu beobachten verſaumen, ſchaden ſich nicht nur ſelbſt und andern, ſon—
dern haben auch, wo ſie ſich nicht beſſern, gerechte Strafen von Gott
zu erwarten. Denn wir ſind ja theuer erkauft mit dem Blute Jeſu Chri—
ſti, und ſollen Gott preiſen mit Seele und Leib; ohne Heiligung wird
niemand den Herrn ſehen, noch ſeiner Gnade und Liebe genieſſen. Aber
der barmherzige Gott hat auch allen denen Vergebung ihrer Sunden ver—
ſprochen, die ihre Fehler herzlich bereuen, und in glaubigem Vertrauen
zu ihm zuruckkehren. Er will nicht den Tod des Sunders, ſondern daß
er ſich bekehre und lebe. Wenn ſich der Sunder abwendet von dem We—
ge des Verderbens: ſo ſoll um Jeſu Chriſti willen aller ſeiner vorigen

SunJch habe derwegen auf dieſe Blatter keine Seitenzablen ſetzen laſſen, damit man dieſelben
an irgend einem Orte der Kopulationsformulare eintucken laſſen kann.
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Sunden nicht mehr gedacht werden. Dieß ſoll alle Begnadigte ermuntern,
ihrem Schopfer und Herrn, nach der Lehre Jeſu Chriſti, ihres Heilan—
des, deſto williger zu gehorchen, und durch ihr ganzes kunftiges Leben
vor allen muthwilligen Sunden ſich zu huten; dann konnen ſie ſeines
Segens und ſemer Hulfe in allen Fallen gewiß ſeyn. Und damit ihr
denn, Geliebte! dieſes Troſtes auch theilhaftig werden, und den gottli—
chen Segen in eurem Eheſtande erlangen moget: ſo laßt uns zum voraus,
ehe ihr einander die eheliche Treue vor dieſen Zeugen verſprecht, alſo beten:

Gnadiger, barmherziger Gott! wir ſtehen hier vor deinem Ange—
ſicht mu beſchamten zwar, aber auch mit geruhrten und dankbaren Her—
zen. Ach! gedenke nicht der Sunden unſerer Jugend und unſerer Uebertre—
tungen; gedenke unſerer nach deiner Barmherzigkeit, und ſey uns gnadig.
Wrr geloben dir hiemit an, in unſerm Eheſtande ein heiliges tugendhaftes
Leben zu fuhren, und unſere Mitchriſten durch ein gutes Beyſpiel zu er—
bauen. Erhalte ſelbſt in uns dieſen aufrichtigen Vorſatz, durch die Wir—
kung deines gottlichen Wortes; ſtarke uns durch deinen Geiſt, zu thun,
was dir wohlgefallt, und ſegne uns nach deiner Gute in dem Stande,
in welchen wir nun offentlich zu treten im Begriff ſind.

Nun folgen die Fragen an die angehenden Eheleute, und das Weitere in jeder
Formel, die man braucht; z. B. im dritten Formular des erſten Theils der

allgem. liturg Sammlung, S. 84  oder auch S. 51, oder auch die alte
Copulations-Formel.

Andere ſcharfere Ermahnung
an die, welche ſich durch Unkeuſchheit und ſonſt auch vergangen,

oder uberhaupt keinen recht chriſtl. Wandel gefuhrt haben.
Frage: N. Wollet ihr gegenwartigen?c. Wellet ihr gegenwartigec.

em eil ihr denn nun in den Stand der Ehetreten wollt, aber durch ſeicht—
W fertige Geſinnungen und Unkeuſchheit euch ſelbſt geſchandet, und

keinen Gott wohlgefalligen Eingang in dieſen heil. Stand erwahlet habt:
ſo ſollt ihr vor allen Dingen wohl bederken, was fur eine groſſe Barm—
herzigkeit euch wiederfahren iſt, daß Gott nach ſo groſſen Sunden, (habt
ihr anders rechtſchaffene Buſſe gethan,) euch dennoch gnadig verziehen hat.
Denn erwaget und bedenket es doch ja recht, mit Reue und Schaam cr—
fullt, wie hoch und ſchwer ihr euch verſundiget habt an dem Allerheilig—

ſten,
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ſten, der euer Schopfer und Herr iſt, und der euch den Leib und die
Krafte deſſelben nicht zur Unzucht, ſondern zur Heiligung, und zur Aus—
ubung guter Werke verliehen hat. Er hatte euch durch Jeſu Chriſti theu—
res Blut erkauft von aller Ungerechtigkeit, und geheiliget durch ſeinen
Geiſt; wie ſehr habt ihr euch alſo durch lindank an eurem barmherztgen
Vater, an Chriſto, eurem Errſer, und an dem heiligen Ge.ſt ver—
ſundiget? Jhr hattet euch ja wohl an das erinnern ſellen, was Paulus
1Kor. 6. ſchrieb: Wiſſet ihr nicht, daß eure Leiber Chriſti Glicder ſind?
Sollte ich nun Chriſti Glieder nehmen und Hurenglieder daraus machen?

Wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des heiligen Geiſtes iſt, und
ihr ſeyd nicht euer ſelbſt? Hurer und Ehebrecher wird Gott richten.
Ebr. 12. Das ſollt ihr wiſſen, daß kein Hurer Antheil hat an dem
Reiche Gottes, 1 Kor. 6. Was hattet ihr alſo nicht fur groſſe Stra—
fen zu furchten, wenn Gott nicht euch zur Erkenntniß und Reue eurer
Sunden gebracht, und um Jeſu Chriſti willen euch nach ſeiner Barm—
herzigkeit verziehen hatte? Kreuz und Leiden wird indeſſen bey euch nicht
ausbleiben. Wenn ihr dann wohl in manche Trubſalen gerathen wer—
det: ſo denket zuruck an die Sunden eurer Jugend; nehmet mit beſcham—
ten, aber auch glaubigen Herzen, ſiets eure Zraucht durch den Glauben
an Chriſtum zu Gott, und traget euer Kreuz und Leiden mit Geduld.
Machet einander keine bittern Vorwurfe, wegen der Verfuhrung zur Sun—
de; ſondern vergebet auf immer, gleichwie Gott euch vergeben hat. Ver—

herrlichet euren Gott deſtomehr mit Keuſchhen und andern Tugenden in
eurer Ehe, da ihr euch ſelbſt auſſer der Ehe verunchret habt. Suchet
daher durch tagliches Gebet, durch Fleiß im offentlichen Gottesdienſt
und in eurer Berufsarbeit, ſeines Segens immer wurdiger zu werden,
und allen Menſchen ein gutes Beyſpiel zu geben: ſo wird der gnadige
und barmherzige Gott nicht mit euch handeln nach euren Sunden; ſon—
dern um Jeſu Chriſti willen euch ſeiner vaterlichen Gnade genieſſen laſ—
ſen. Darum flehet ihn andachtig und glaubig alſo an:

Heiliger und gerechter, aber auch gnadiger und barmherziger Gott! Wir
bitten dich nochmals mit reuvollen und glaubigen Herzen, du wolleſt uns um dei—
nes Sohnes willen alle unſere Sunden verzeihen, durch deinen heiligen Geiſt An
ſere Herzen immer mehr beſſern, und uns alſo regieren, damit wir kunftia, in
Keuſchheit und Heiligkeit, in Gerechtigkeit und Treue, und allen andera chriſt—
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dich dankbar ſey. Verſchone unſer nach deiner Gnade und Uebe,ünd laß uns
lichen Tugenden beweiſen, daß unſer Glaube rechter Art, und unſer verz gegen
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nicht in Leiden verſuchen uber unſer Vermogen; entziehe uns deinen Segen und
Gnade nicht, erhalte uns in deiner Furcht und Liebe bis an unſer Ende, damit wir
dich dort vor deinem Thron immer und ewiglich preiſen konnen.

(Nun fahrt der Prediger in einem ſhicklichen Kapalattone-Kormular, das nach Peſchaffenheit
der Umſtände zu wahlen iſt, weiter fort. Bey einer ſolchen Gelegenheit kain dis alte
Kopulations Formular ar funlich gebtaucht werden, ucit darumen von der Struafe des
Sundenfalls vteles vorkommt.)

Anrede an die Pathen bey der Taufe eines unehelichen Kindes.
(Dtenrnegen Tauf-Formulare, in welchen mit Dank und Lob fur die durh die Geburt des

Kindes den Eitern geſchenkte Freude angeſanzen wird, dürten feeylich bey ſolchen Taufen
nicht gebraucht werden, und man kann auch in jebem Formular alle die Stellen hinweqg—
laſſen, welche an die Eltern gerichtet ſind; aber an tie Taufpathen kotnte man folgende 6

Anrede aebtauchen:)
(Zeliebite! dieſes unſchuldige Kind, welches Gott um Jeſu Chriſti willen nun

auch zu ſeinem Kinde augenominen, und ihm die großten Verheiſſungen auf
die Zukunft ertheilt hat, hat eurer chriſtlichen Furbitte deſto norhiger, da es die
liebreiche Furſorge eines zartlichen Vaters nicht zu ewarten hat. Laſſet euch,
wenn es erwachſt, die unſterbliche Seele deſſelben empfohlen ſeyn, und helfet aus
Uebe zu Gott, ſo viel es ſeyn kann, dafur ſorgen, daß er im Elaickentheme
terrichtet, und zu einem wahren Nachfolger Jeſu gebildet werde. Send der troſt—
lichen Verheiſſung Jeſu Chiiſti gewiß: Was ihr gethau habt den Geringſten un—
ter dieſen Kleinen, das habt ihr mir gethan.

Anrede an die Mutter eines unehelichen Kindes, wenn die
Taufe in der Wohnung derſelben geſchieht.

nd ihr, Mutter dieſes Kindes! gedenket bey dieſer wichtigen Handlung an eure
J groſſen Vergehungen, damit ihr euch an Gott, an Jeſu, an euren Freunden,
an euch ſelbſt, und an dieſem Kinde verſundigethabt. An Gott, dem ihr euren
reib hattet heiligen, und denſelbennicht durch unkeuſche Huindlungen beflecken ſol—
len; an Jeſu, eurem Erloſer, der euch durch ſeinen blutigen Tod von der Knecht
ſchaft der Sunde erkaufet hat; an euren (Eltern, Geſchwiſterten und) Anver—
wandten, welche ihr durch die Schande, die ihr euch und ihnen zuzoget, betrubet
habt; euch ſelbſt habt ihr viel Leiden, Sorgen und Kummerniſſe verurſacht; auf
dieß arme Kind aber habt ihr Schmach und linehre gebracht, und demſelben die
Gluckſeligkeit geraubt, von einem chriſtlichen Bater erzogen zu werden. Demu—
thiget euch vor dem gerechten Gott, der die Sunder ſtraft, und bittet um Gnade

und Erlaſſung aller eurer Schuld; ſlehet ihn demuthig an, daß er euch und euer
Kind nicht verlaſſen, ſondern nach ſeiner Barmherzigkeit fur euch vaterlich ſorgen
wolle. Suchet euch ſeiner Gnade durch wahre Reue und utigeheuchelten Glauben

immer wurdiger zu machen, und dieſes euer Kind mit allem Fleiße und großter
mutterlicher Sorgfalt zu bewahren, und zu ſeiner Verherrlichung zu erziehen.

Dazu gebe euch Gott ſeine Gnade, um Jeſu Chriſti willen. Amen.
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